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394 DIE BERNER WOCHE

Stoar bringle id) btr fein neues ©oangeltum, unb goI=
blene ©Serge fantr id) b'ir nidjt oerfpredfen; aber etilen
mödjifc id) btr- oon einem ©Serfudjen, Berieten non einem
©Bitten, ber mithelfen möchte am ©Bieberaufbau ber ©Bett:

(Es toimmlelt non ©Sorfdjtägen für biefert Aufbau. Unb
trier ift nidjt überzeugt, baß bie ©krtüirflidjung gerabe feines
©rogramms bien Gimmel auf (Erben fdjäffen toirb? '©inen
fofcöieti ©Man babe x,d), ntdjt ju enttoicfeln, aber bas roeiß. ich:
©Belebe formen bie neue Seit annehmen toirb — fie brand)!
rletne ©tänner unb ftarïe grauem Unb: (Es barf in 3u=
fünft nidjl mlebr fein, baff höheres geiftiges ©eben ein ©ox=
rtedjt beftimmter Sdiidileu in ber ©lenfdjljeit unb ben ©tob
fern fei, L

trüber abnte tidj es nur; in ben beiben lebten 3cd)ren
bable id) es erfahren: piele unferer jungen Beute aus bem
trierftätigen ©off fudjen Anitoort auf bie tiefften ©ebeus=
fragten unb ftreben uad; Siefen, bie böber liegen als ber
©erbienft ober bas .©ergnügen bes Dages.

Du fidjütttelft Den Stopf: „3ft beim nid)t ihr ganäes.
Sinnten unb ürgdjten barauf gerichtet, bie beutige ©efelb
jdjaftsorbnung um3uftoßlen unb — oerfebttes ©egintten —
auf tbrten Drümmern eine neue ©Belt aufgubauen, oon ber
file mahnen, fie toerbe greibeit unb ©ereld)tigfeit bringen?"

Dije oier jungen Arbeiter, bie lebten Sommer, bie
flehen etioas älteren, tpefdje bies 3aljr mit uns sufammen
unter bem ©ußbaum lebten, betben uns ettoas anberes ge-
fagt: ,.Tvrctltd) toollen mir eine neue ©Belt fdj.affen.. ©edjt
unb ©eredjtigfeit bürfen länger nidjt mit Süßen getreten
toierben, ©Bill man uns ben ©Beg 3um fctödjften im ©eben
nidjt frietgeben, fo toerben tnir uns ibn eben erkämpfen: ©ber
mir fteben nur 3U gut: fo ohne weiteres geljt bas nidjt. Sinb
aud> bile roirtfcbaftltcben ©erbäftniffe allmächtig im ©eben —
lein neues ©eben in ©Babrbeit unb greibeit fönnen toir audj
in bter neuen ©Seit, unb barin erft redjt, nur erfdjaffen, menu
mir pelbft toabr unb frei geworben." So toeit ©Bartenmeiler.

3n unferer falten, beriefen Seit finben natürlich foldje
©leftrebungen, bie nidjt barauf ausgeben, ben ©lenfdjen burib
alle möglichen gadjfurfe unb »Schulen 3um mebr ©elboer»
bilenen liidjtig 3U machen, toenig ©erftänbnis. ©egenioärtig
fragt man biet allem 3uerft: ©Bas mißt es?' llnb toenn fein
Diplom, Hein Xitel unb fein ©atent 3U erwerben ift, fo febrt
man ihm oeradjtungsooll ben ©üden unb lädreit über bie
3blealiften, bie um ihrer Seele ober auch nur um allgemeiner
©ilbung willen Seit unb ©elb opfern. Darum 3eigen fieb

auch Blei ber Arbeit in gtauenfelb oor allem äußere Schmie»
rigfeiten. Die jungen Beute, bie bortbin geben, flammen
mteiftens aus bem Arbeiterftanbe unb firtb nicht fo gcfteltt,
baß fie für mehrere ©lonate auf ben Bofjn oet3idjten unb
nodj Stoftglelb 3ablen fönnen.

3,dj laffie barüber roieber ©Bartemoeiler felbft bas ©Sort;

„©Sir richten uns ein, jebes 3abr non ©litte gebruar
bis ©litte ©ooember in 3toei Abteilungen je ungefähr 20
junge ©eute bei uns 3U empfangen. 3n ber eigentlichen ©Bin»

t'ers3eit müffen mir unfere ©übe noich sefchtoffen halten,
oor allem roeil uns feine ©Serfftätten für fötperlidje Arbeit
3ur ©erfügung fteben.

©teroiß gibt, es oiele junge ©eute aus bem Arbeits»
leben, bie beute bie ©littet für ben Aufenthalt nicht auf«

bringen fönnen, gum minbeften nicht auf einmal. Aber ben
mleiften toirb es möglich fein, früher ober fpäter ben größten
©teil ber Soften 3U be3ablen.

©lerne würben toir auch' getienfurfe einrichten für fotchie,

bile fid) aus irgenbeinem ©runbe nidjt für fo fange fret
madjten fönnen unb bodj auch ettoas bahei fein möchten.

Abler ohne öilfc fönnen roir nidjt weiter. Unb 3ubem:
toir brauchten ©etoißbeit, ob toir mit unferen Abftdjten einem

glefüblten ©ebürfnis ber jungen ©Bett entgegenfommen.

Darum fragte ich euch, jungte Schwerer:

©Ster oon euch hat ben ©Sitten, alten Sjinberntffen 311m

Droß leimige Seit mit uns gemeinfam nach bent Södjften 3U

ftrtehen? j.

Darum fragte idj euch, Arbeitgeber:
©Ster 001t euch macht es jeftem ©ehtlfen, ©efellen, Ar»

heiter ober Angefteliten möglich, 3U uns su fommen, ohne
baß ibnten oor ber Arbeitslofigfeit nachher Angft 31t fein
brauldjt?

Darum fragte idj eudj, ©länner unb grauen, bie ihr
rrieit mehr befißet, als ihr sum ©eben braucht:

©Ster oon eudj hilft einem jungen ©lenfchen, fernem
©lenfdjbeits3ie| näher gn fomrnen?

Darunt fragie idj: eud)i alte, bie ihr nidjt in ben Dag
hineinleben roollt:

©6er oon eudj- ift babei, too es gilt, etn ©eben in ©Babt'
bteit, greibeit unb ©iebe 3U bauen?"

So rrieit ©Bartenroeiter.
©s ift nur 3U toünfcben, baß biefer ©ctlferuf überall ge=

hört toterbe. Unb es ift gu hoffen, baß ein ©oî'f, bas für
bite Sriegsrüftung 80 ©Itflionen aus3ugeben oetmag, audj
für lein foldjes ©Berf ein Scberfletn übrig habe. Ober ift
es oietteidjt fo, baß für bas gute ©Berf nichts übrig bleibt,
tüteil alles für bas anbere gebraüdjt toirb? ©ein, es barf
nicht fo fein. Das Sdjroegeroolf muß für feine 3ugenb, bie
neu aufbauen totll, toas serftört tourbe, bie aus bem Sumpf
oon Untoabrbteit unb Ungeredjttgfett berausftrebt nadj, einem
Deben in ©Bahrbei! unb ©ere'djtigfeit, einen ©Beg ber ©>ilfe
finben. Diefer toirb in feiner erften Streife ein ©Beg bes
©terftebens fein müffen.

©Stenn es mir mit meinen ©Borten gelungen ift, jeman»
bten auf biefen ©Beg bes ©Serf!eben* 3U führen, fo habe ich

mteinen Sœecf erreicht.

sa«—/ aas »«»

Cuftfc^log.
©lein ©cäusdjen ftetjt im ©rünen
Dort oben am ©Balbesranb
Unb feßaut mit golbenen genftern
©Beit übers liebe fianb.

3m Schatten träumt mein ßiebdjen
Unb näht an bes 3üngften Sleib;

'Su ihren güßen gurren
Stotel Dänbdjen nach füßer ©Betb.

3m ©arten prangen brei ©3äume

3n junger grüdjte ©iari3, -

Unb um ben Ader roinbet
©in ©>ag feinen ©ofenfran3.

Da fd)äff ich- mit meinen 3ungen
©3on früh int Sonnienhranb, 7
©Bit toenben bie braune Scholle
Unb bas bringt ©3rot ins £anb!

Unb fornmen am Abenb bie Stunben
Der fühlen gefegneten ©ub',
Dann roerfen toir uns auf ben ©afen
Unb jaud)3ien 3ufammen: „3ubbu!

Herrgott, im fiebenten ©»immel,
Sei b einer Sinber ©lüä
Unb laß uns nodj- b'fet ein ©Beildjen,
©b' bu uns rufft 3urüd!"

Dod), toie auf bem ©üden icbi liegenb,
Sum Gimmel feb', toeld): ein ©raus!
Die Sinne toollen mir fdjtotnben:
$odj in ber fiuft hängt mein £aus!

Die ©lauern 3erfließen im Aether,
3m 23lguen ber genftcr ©olb;
23aum, ©arten unb Aecfer 3errinnen —
Doch toar ber Draum fo Ijolb!

Ab 0 If ©Sö g tlin, Sütidj.

394 Ollâ LlUUUM MOLttU

Zwar bringe ich dir kein neues Evangelium, und gol-
dene Berge kann ich dir nicht versprechen- aber erzählen
möchte ich dir von einem Versuchen, berichten von einem
Willen, der mithelfen möchte am Wiederaufbau der Welt:

Es wimmelt von Vorschlägen für diesen Aufbau. Und
w>er ist nicht überzeugt, daß die Verwirklichung gerade seines
Programms den Himmel auf Erden schaffen wird? Einen
solchen Plan habe ich nicht zu entwickeln, aber das weiß ich:
Welche Formen die neue Zeit annehmen wird — sie braucht
deine Männer und starke Frauen. Und: Es darf in Zu-
kunft nicht m!ehr sein, daß höheres geistiges Leben ein Vor-
recht bestimmter Schichten in der Menschheit und den Völ-
kern sei. s

Früher ahnte ich es nur- in den beiden letzten Jahren
habe ich es erfahren: piele unserer jungen Leute aus dem
werktätigen Volk suchen Antwort aus die tiefsten Lebens-
fragen und streben nach Zielen, die höher liegen als der
Verdienst oder das.Vergnügen des Tages.

Du schüttelst den Zopf: „Ist denn nicht ihr ganzes
Sinnen und Trachten darauf gerichtet, die heutige Gesell-
schaftsordnung umzustoßen und — verfehltes Beginnen —
auf ihr'en Trümmern eine neue Welt aufzubauen, von der
sie wähnen, sie werde Freiheit und Gerechtigkeit bringen?"

Die vier jungen Arbeiter, die letzten Sommer, die
sieben etwas älteren, welche dies Jahr mit uns zusammen
unker dem Nußbaum lebten, haben uns etwas anderes ge-
sagt: „Freilich wollen wir eine neue Welt schaffen. Recht
und Gerechtigkeit dürfen länger nicht mit Füßen getreten
werden. Will man uns den Weg zum Höchsten im Leben
nicht frleigeben, so werden wir uns ihn eben erkämpfen. Aber
wir sehen nur zu gut: so ohne weiteres geht das nicht. Sind
auch die wirtschaftlichen Verhältnisse allmächtig im Leben —
ein neues Leben in Wahrheit und Freiheit können wir auch

in der neuen Welt, und darin erst recht, nur erschaffen, wenn
wir selbst wahr und frei geworden." So weit Wartenweiler.

In unserer kalten, herzlosen Zeit finden natürlich solche

Bestrebungen, die nicht darauf ausgehen, den Menschen durch
alle möglichen Fachkurse und -Schulen zum mehr Geldoer-
dienen tüchtig zu machen, wenig Verständnis. Gegenwärtig
fragt man bei allem zuerst: Was nützt es?' Und wenn kein

Diplom, kein Titel und kein Patent zu erwerben ist, so kehrt
man ihm verachtungsvoll den Rücken und lächelt über die
Idealisten, die um ihrer Seele oder auch nur um allgemeiner
Bildung willen Zeit und Geld opfern. Darum zeigen sich

auch bei der Arbeit in Frauenfeld vor allem äußere Schrote-
rigkeiten. Die jungen Leute, die dorthin gehen, stammen
meistens aus dem Arbeiterstande und sind nicht so gestellt,
daß sie für mehrere Monate auf den Lohn verzichten und
noch Kostgeld zahlen können.

Ich lasse darüber wieder Wartenweiler selbst das Wort:
„Wir richten uns ein, jedes Jahr von Mitte Februar

bis Mitte November in zwei Abteilungen je ungefähr 29
junge Leute bei uns zu empfangen. In der eigentlichen Win-
terszeit müssen wir unsere Bude noch geschlossen halten,
vor allem weil uns keine Werkstätten für körperliche Arbeit
zur Verfügung stehen.

Gewiß gibt .es viele junge Leute aus dem Arbeits-
leben, die heute die Mittel für den Aufenthalt nicht auf-
bringen können, zum mindesten nicht auf einmal. Aber den
meisten wird es möglich sein, früher oder später den größten
Teil der Kosten zu bezahlen.

Gerne würden wir auch Ferienkurse einrichten für solche,

die sich aus irgendeinem Grunde nicht für so länge frei
machen können und doch auch etwas dabei sein möchten.

Aber ohne Hilfe können wir nicht weiter. Und zudem:
wir brauchen Gewißheit/ob wir mit unseren Absichten einem

gefühlten Bedürfnis der jungen Welt entgegenkommen.

Darum frage ich euch, jungle Schweizer:

Wer von euch hat den Willen, allen Hindernissen zum
Trotz einige Zeit mit uns gemeinsam nach dem Höchsten zu
streben? i

Darum frage ich euch, Arbeitgeber:
Wer von euch macht es seinem Gehilfen, Gesellen, Ar-

heiter oder Angestellten möglich, zu uns zu kommen, ohne
daß ihnen vor der Arbeitslosigkeit nachher Angst zu sein

braucht?
Darum frage ich euch, Männer und Frauen, die ihr

weit mehr besitzet, als ihr zum Leben braucht:
Wer von euch hilft einem jungen Menschen, fernem

Menschheitsziel näher zu kommen?
Darum frage ich euch alle, die ihr nicht in den Tag

hineinleben wollt:
Wer von euch ist dabei, wo es gilt, ein Leben in Wahr-

heit, Freiheit und Liebe zu bauen?"
So weit Wartenweiler.
Es ist nur zu wünschen, daß dieser Hilferuf überall ge-

hört w'erde. Und es ist zu hoffen, daß ein Volk, das für
die Kriegsrüstung 80 Millionen auszugeben vermag, auch

für ein solches Werk ein Scherflein übrig habe. Oder ist
es vielleicht so, daß für das gute Werk nichts übrig bleibt,
weil alles für das andere gebraucht wird? Nein, es darf
uicht so sein. Das Schweizervolk muß für seine Jugend, die
neu aufbauen will, was zerstört wurde, die aus dem Sumpf
von Unwahrheit und Ungerechtigkeit herausstrebt nach einem
Leben in Wahrheit und Gerechtigkeit, einen Weg der Hilfe
finden. Dieser wird in seiner ersten Strecke ein Weg des

Berstehens sein müssen.

Wenn es mir mit meinen Worten gelungen ist, jeman-
den auf diesen Weg des Verslehens zu führen, so habe ich

meinen Zweck erreicht.

Luftschloß.
Mein Häuschen steht im Grünen
Dort oben am Waldesrand
Und schaut mit goldenen Fenstern
Weit übers liebe Land.

Im Schatten träumt mein Liebchen
Uud näht an des Jüngsten Kleid:
Zu ihren Füßen gurren
Zwei Täubchen uach süßer Weid.

Im Garten prangen drei Bäume
In junger Früchte Glanz, -
Und um den Acker windet
Ein Hag seinen Rosenkranz.

Da schaff' ich mit meinen Jungen
Von früh im Sonnenbrand, -
Wir wenden die braune Scholle
Und das bringt Brot ins Land!

Und kommen am Abend die Stunden
Der kühlen gesegneten Ruh',
Dann werfen wir uns auf den Rasen
Und jauchzen zusammen: „Juhhu!

Herrgott, im siebenten Himmel,
Sei deiner Kinder Glück
Und laß uns noch hier ein Weilchen,
Eh' du uns rufst zurück!"

Doch, wie auf dem Rücken ich liegend,
Zum Himmel seh', welch ein Graus!
Die Sinne wollen mir schwinden:
Hoch in der Luft hängt mein Haus!

Die Mauern zerfließen im Aether,
Im Blauen der Fenster Gold:
Baum, Garten und Aecker zerrinnen —
Doch war der Traum so hold!

Adolf Vögtlin, Zürich.
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